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Ausbildung und Bildung

«Es ist fiir die Bundeswehr notwendig, nicht nur ein umfassendes,
sondern auch ein differenziertes Ausbildungs- und Bildungssystem zur
Verfiigung zu haben.

Dabei kinnen die Ausbildungs- und Bildungsginge nicht ein fiir
allemal festgelegt werden. Sie miissen vielmehr stindig den Wandlungen
innerhalb und auferhalb der Bundeswehr angepafit werden. Militdri-
sche Aufgaben und Technik wandeln sich standig. Unsere Schul- und
Ausbildungssysteme befinden sich in volliger Umwalzung. Dies wirkt
sich auch auf das Bildungs- und Erziehungswesen der Bundeswehr aus.

Grundlage fiir den militirischen Dienst aller Soldaten ist die
allgemeine Grundausbildung.

Die Vorstellung, daf ein Offizier alle Waffen und Gerite in seinem
Verantwortungsbereich perfekt beherrschen konne, gehort der
Vergangenheit an. Die Aufgliederung der Streitkrifte in spezialisierte
Waffengattungen und Dienstzweige ist eine von der Sache gebotene
Selbstverstandlichkeit. Es gibt nicht mehr den Soldatenberuf schlecht-
hin, sondern eine groffe Zahl sehr verschiedener soldatischer Funk-
tionen. Zur allgemeinen militarischen Ausbildung gehort in Anbe-
tracht der weitgehenden Spezialisierung, daff Offiziere und Unter-
offiziere die Kooperation zwischen Spezialisten verschiedener Fach-
richtungen und die Koordinierung zur Erfilllung des gemeinsamen
Auftrags beherrschen lernen. Vor allem der Offizier im Generalstabs-
dienst wird zu einer Art Manager, dessen Aufgabe es ist, Spezialisten
zu koordinieren. Es bleibt — besonders in schwierigen Situationen — ein
Bereich der militdrischen Fiihrung, in dem entschlossenes, schnelles
und einheitliches Handeln, das nicht technisch vermittelt oder kontrolliert
werden kann, erforderlich ist, wo der militdrische Fiihrer seine Ent-
schlufkraft und das ihm durch Leistung und Charakter zugewachsene
Vertrauen in die Waagschale zu werfen hat. Die Beherrschung des
Waffenhandwerks allein qualifiziert nicht mehr zum Vorgesetzten.
Bildung ist eine Voraussetzung fiir die funktionsgerechte Erfiillung
des Auftrags und nicht etwa entbehrliche Zutat.»

Realisierung

Die Verwirklichung dieser Vorschlige soll nach Meinung der
Bundesregierung in drei Stufen erfolgen. Verschiedenes 1iBt
sich ohne Verzug in die Tat umsetzen, anderes bedarf eines
erginzenden Studiums. Am Ende verbleiben diejenigen Pro-
bleme, die sich nicht isolieren lassen, sondern durch die Gesell-
schaft gelost werden miissen.

Was geschieht bei uns?

Wie eingangs erwihnt, hoffen wir, daB auch bei uns eine
fruchtbare Diskussion in Gang kommen und eine moderne
Ausbildungskonzeption fiir unsere Armee zeitigen moge, die uns
befihigt,

— die in einem technischen Zeitalter anfallenden Probleme der

Erzichung und Ausbildung in unserer Armee zu meistern;

— Wehrminner heranzuziehen, die iiberzeugt sind von ihrem

Auftrag und sich auch fahig fiihlen, diesen Auftrag zu erfiillen;
— endlich in der Armee eine Erzichungs- und Ausbildungsstitte

zu schaffen, die fiir den einzelnen Schweizer wie auch fiir unsere

Wairtschaft und Industrie Gewinn verspricht.

«Erst aus einem wirklichkeitsnahen Kriegsbild lassen sich die Pro-
bleme ableiten, vor die Staat, Volk und Wirtschaft, militirische
Fiihrung und der einzelne im Kriegsfall gestellt werden.»

(Graf von Baudissin, «Das Kriegsbild», 1962)

728

Das moderne Feindbild muf® unsere
Ausbildung pragen

Eine Konfrontation unserer Ausbildungsmethoden mit den Faktoren
des modernen Feindbildes

Hptm 1 Gst L. Geiger
Hptm H. Sollberger

Vorbemerkung der Redaktion: Bei nachfolgendem Beitrag handelt es sich
um die druckreife Fassung eines Vortrages, der in zahlreichen Offiziers-
gesellschaften mit groBem Beifall aufgenommen worden ist. Wir danken
den beiden Verfassern angelegentlich, daB sie unserer Bitte um Ver-
offentlichung in der ASMZ bereitwillig entsprochen haben.

1. Einleitung

Die Ausbildung zur Kriegsbewihrung, das heiBt zum Kampf
gegen den modern angreifenden Gegner, ist duBerst niichtern
und entbehrungsreich. Sie muB absolut zweckgerichtet auf das
Wesentliche beschrinkt werden.

Jeder Offizier hat die Pflicht, sich mit dem Kampfverfahren
und den Mitteln des mechanisierten Gegners auseinanderzu-
setzen. Dabei mubB er aber auch die logischen Konsequenzen zur
zielgerichteten Ausbildung seiner Kader und der Truppe ziehen.

Unsere Beispiele sollen im Arbeitsbereich der Einheit ihren
Niederschlag finden. Dabei muB sich konsequenterweise, ent-
sprechend unserer Konzeption, ein Schwergewicht fiir den Ab-
wehrkampf ergeben.

Es ist unsere Zielsetzung, die realistischen Moglichkeiten, die
durch unsere Mittel gegeben sind, aufzuzeichnen.

In fiinf ausgewihlten Kapiteln zeigen wir das moderne Feind-
bild, decken Schwichen in unserer Ausbildung auf, versuchen
aber sofort, Verbesserungsvorschlige anzubringen.

2. Konfrontationen

2.1. Der Nachtkampf

Die Warschauer-Pakt-Staaten zihlen den Nachtkampf nicht

mehr zu den Kampfarten unter besonderen Verhiltnissen; er ist
heute eine Selbstverstindlichkeit geworden. Die Nachtausbildung
wird bei allen Stiben und Verbinden betrieben. Einzelne Ba-
taillone erhalten als sogenannte Nachtkampfbataillone sogar eine
besonders griindliche Ausbildung und verfiigen iiber verschie-
dene technische Hilfsmittel zur Erleichterung des Kampfes bei
Nacht.

Die Panzertypen Tss und T62 sind mit einem Infrarotsuch-
scheinwerfer, einem SchieBscheinwerfer und einem Infrarotfahr-
gerit ausgeriistet. Diese Ausriistung erlaubt bei Nacht ein Tref-
fen auf Distanzen von etwa 400 m.

Da der stets drohende Einsatz taktischer Kernwaffen zu groBer
Auflockerung und tiefer Staffelung zwingt, stoBen bei Nacht
kleinere vollmechanisierte Kampfgruppen an verschiedenen
Stellen iiberraschend vor und tasten den Gegner ab. Dadurch wird
dieser iiber Absicht und Schwerpunktsbildung im unklaren
bleiben. Wo sich ein Erfolg anzubahnen scheint, wird riicksichtslos
und unverziiglich durchgestoBen.

Der Nachtangriff kann auf zwei verschiedene Arten durch-
gefiihrt werden:

1. Die Nacht wird durch kiinstliches Licht erhellt, und es
werden tagesihnliche Bedingungen geschaffen (Leuchtbomben,
Beleuchtungsgeschosse der Artillerie, Anstrahlen der Wolken-
decke mit Scheinwerfern).
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2. Der Kampf wird mit Infrarot bei volliger Dunkelheit ge-
fiihrt, wobei die Angriffsobjekte mit Leuchtspurmunition be-
schossen oder aber mit Leuchtgranaten oder Scheinwerfern be-
leuchtet werden. Die Abschnittsgrenzen konnen ebenfalls mit
Leuchtspurmunition markiert werden.

Die Nacht wird auch dazu ausgeniitzt, Schliisselgelinde hinter
unseren eigenen Stellungen durch Verbinde bis zu Bataillons-
kampfgruppen helikoptertransportiert zu besetzen.

Im Truppenversuch ist auch schon das Temperatur-Infrarot
cingesetzt. Der menschliche Korper wird bereits auf 1 km Distanz
festgestellt. Diese Infrarotquelle ist mit dem Infraskop nicht mehr

zu erkennen.

Konsequenzen

Ein mit technisch hochentwickeltem Kriegsmaterial ausge-
riisteter Gegner ist auf regelmiBigen Nachschub an Betriebsstoff,
Munition und Ersatzteilen angewiesen. Unsere Infanterie muf3
diesen Nachschub aus Hinterhalten bei Nacht unterbinden und
dem Gegner massiven Schaden beifiigen. Unsere Gelindekennt-
nisse stellen einen groBen Vorteil fiir diese Kampfart dar.

Bei Nacht miissen ortlich begrenze Handstreichaktionen auf
«Lebenszentren» des Gegners gefiihrt werden.

Der Tarnung bei Nacht ist grBte Aufmerksamkeit zu schen-
ken, damit unsere Stellungen von den Infrarotsuchgeriten des
Gegners nicht erkannt werden. Tarnung gegen Temperatur-Infrarot
wird nur durch vielfiltige Schein-Wirmequellen maoglich sein.

Die Panzerabwehr bei Nacht beschrinkt sich auf die Panzer-
nahabwehr. Der moralische EinfluBl des Panzers auf unsere Leute
ist nicht zu unterschitzen. Es miissen in Friedenszeiten realistische
Ubungen von Infanteristen gegen Panzer durchgefiihrt werden,
um unseren Infanteristen an den Panzer zu «gewdhnen» und um
ihm die psychische Widerstandskraft zu geben, seine Waffe opti-
mal einsetzen zu kénnen.

Auf Grund dieser Tatsache sind demzufolge in der Einheit un-
passend:

1. Feueriiberfille auf verharmlosten, abkochenden oder karte-
lesenden infanteristischen Gegner auf Distanzen von 20 bis 30 m;
2. SchieBen auf starre, mechanische beleuchtete Infanterieziele;
3. Aktionen, die sich in Ermangelung eines bestehenden Pan-

zerabwehr-Nachtzielgerites auf infanteristischen Gegner be- -

schrinken.

Notwendig sind hingegen:

1. Verteidigungsiibungen gegen mechanisierten Gegner bei Nacht.
Dabei konnen als Hilfsmittel beim Raketenrohr Diopter und
Korn und beim Sturmgewehr die Hohlpanzergranate und das
Korn mit Leuchtfarbe bestrichen werden.

2. Aggressive Aktionen mit einem zweckmiBig bewaffneten
Verband gegen feindliche Versorgungsformationen, Kommando-
posten, Lebensnerven des Gegners oder Gelegenheitsziele im
feindbesetzten Gebiet.

Bei diesen Ubungen miissen saubere Aufklirungsergebnisse
und eindeutige Umweltsbedingungen eingespielt werden.

3. Nachtschieffen miissen primir als PanzerabwehrschieBen, erst
sekundir gegen weiche Ziele durchgefiihrt werden, und zwar
entweder unbeleuchtet oder aber mit dem diffusen Licht der
Gefechtsfeldbeleuchtung.

Obwohl wir in der Nacht eine griffere Chance im Panzer-
abwehrkampf haben und der Schleier der Nacht praktisch die

einzige Moglichkeit darstellt, den Infanteristen beweglich einzu-
setzen, steht in unseren Wiederholungskursen das Verhiltnis der
Tages- zur Nachtarbeit etwa 7:1.

Zu fordern wire demnach eine Nachtwoche, noch besser
wiren aber zehn durchgehende Nichte abseits von zivilisatori-
schen Einfliissen.

2.2. Die Panzerabwehr
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1. Unser Gegner wird voll mechanisiert sein.

Die Truppenfiihrung sagt aus: «Im allgemeinen verfiigen aus-
lindische mechanisierte Verbinde iiber wenig Infanterie.» Die
moderne Einsatzdoktrin lautet gekiirzt etwa folgendermaBen:

Die Triger jeder Kampfhandlung sind die Kampfpanzer,
denen die Schiitzenpanzer dichtauf folgen. Das Absitzen der
motorisierten Schiitzen beschrinkt sich auf Ausnahmefille. Nor-
malerweise wird der Kampf ab Schiitzenpanzer entschieden. Dem
Angriff geht ein intensiver Feuerschlag voraus: Etwa 10 000 bis
20 000 SchuB aus hundert Rohren pro Kilometer Angriffsbreite.
Der Angriff wird pro Kilometer Breite durch 45 Kampfpanzer
vorgetragen. Der Einbruch in die gegnerische Stellung wird
durch das SchieBen mit Anniherungsziindern erleichtert.

Die wichtigsten Aufklirungs- und Kampfverbinde einer
modernen Armee sind folgende:

Ordre de bataille

Panzeraufkldrungskompanie
in MotSchRgt oder PzRgt

o

Kompaniefihrungsgruppe

I. (Panzer-) Zug 1. (Panzer-) Zug

111, (MotSchiitzen-) Zug IV. (MotSchiitzen-) Zug

il

Versorgungsgruppe

Stdrke: 6 Offz, 105 Uffz u. Mannsch.; é SpPz PT-76, 7 SPz BTR-50(P), 1 LKW
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MotSchiitzenkompanie (Typ B)

Kompaniefihrungsgruppe
mit je einer Gruppe des II. u. Ill. Zuges

1. Zug . Zug

il

Versorgungsgruppe

I. Zug
mit sSMG-Zug

Panzerkompanie

e

Kompaniefihrungsgruppe

W

1. Zug 1I. Zug 111, Zug

Starke: 4 Offz, 36 Uffz u. Mannsch.; 10 Kampfpanzer

Anm.: Alle PzKp, unabhdngig von der Ausstattung mit T-54 oder T-10 bzw.

mit Jagd- oder Sturmpanzern, gleich gegliedert.

Ausriistung und Kampfverfahren des Gegners miissen uns zum
Umdenken zwingen. Dieser Gedankengang muf} eindeutig auf
das Schwergewicht unserer Ausbildung, die Panzerabwehr, hin-
weisen. Wir miissen uns stets bewuBt sein, was wir mit unserer
Ausriistung gegen einen mechanisierten Gegner zu leisten im-
stande sind.

Die Infanterie kann noch:

— verteidigen, das heiBt: Achsen sperren; Stiitzpunkte halten;
Vor- und Zwischengelinde verseuchen; vorbereitete und ein-
exerzierte GegenstoBe ausfiihren; unter giinstigen Bedingun-
gen aggressiv kimpfen.

— Die mechanisierten Verbinde kdnnen lokale, vorbereitete und
durch Infanterie unterstiitzte Gegenschlige ausfiihren.

2. Daraus ergeben sich folgende realisierbare Konsequenzen fiir
unsere Ausbildung:

— Ubungen auf Gegenseitigkeit zwischen Infanterieverbinden
sollen nicht mehr durchgefiihrt werden, weil sie der Truppe
ein falsches Feindbild vermitteln und den Fiihrer, der ein Dis-
positiv gegen einen modernen Gegner getroffen hat, bestrafen.

— Hingegen sollen Ubungen konstruiert werden, bei denen der
zu schulende Verband — Zug, Kompagnie oder Bataillon -
eine Verteidigungsstellung bezieht.

Fiir das Einrichten, die Vorbereitung der Hindernisse und der
Verminungen ist geniigend Zeit einzuriumen. Das Dispositiv ist
anschlieBend durch ein mechanisiertes Markeurdetachement, das
durch die Ubungsleitung gesteuert wird, zu iiberpriifen.

Die Schwergewichte bei diesen Ubungen sollen auf den fol-
genden Punkten liegen:
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— Wahl der Stellungen (Hinterhangstellung: Nur so weit sehen,
als die Panzerabwehrwaffen wirken konnen).

— Wird beriicksichtigt, daB mit der Treffererwartungsrechnung
6 bis 10 SchuB Hohlpanzergranaten oder s bis 8 Raketen zur
Vernichtung eines Panzers bendtigt werden? Werden also
mehrere Waffen in einem Feuerraum zusammengefaBt?

— Liegt das Schwergewicht des Feuers auf den verzdgernden
Hindernissen ?

— Werden die Schiitzenstellungen sorgfiltig ausgebaut und ge-
tarnt ? Sind die Kampfstinde iiberdeckt, so daB wir daraus auch
einen unter Unterstiitzung von Anniherungsziindern angrei-
fenden Panzerverband bekimpfen kénnen?

— Sind die Sperren in Engnissen geniigend verankert, daB wir
auch zu FuB angreifende Infanterie abwehren kénnen?

— Wurden GegenstoBe geplant, vorbereitet, jaloniert und ein-
exerziert?

In ZugsgefechtsschieBen sollte man sich auf die Themata

- Sperre,

— Kampf des Stiitzpunktes inklusive Durchfiihrung der einexer-
zierten GegenstdBe,

— aggressive Kampffithrung bei Nacht oder giinstigen Umwelt-
verhiltnissen

beschrinken.

Ein Beispiel einer zweckgerichteten Ubung:

£ P
e

o V®

2 Panzerattrappen mit 100 m Abstand fahren mit einer Ge-
schwindigkeit von 15 km/h durch den Abschnitt des Zuges. Wir
rechnen damit, daB wir § bis 7 Treffer brauchen, um einen Panzer
kampfunfihig zu schieBen. Der Panzerzug hat 3 oder 4 Panzer.

Mein Zug muB in der ersten Phase total mit Raketen und
Granaten 20 Treffer pro Durchgang, in der zweiten Phase total
25 Treffer pro Durchgang und in einer dritten Phase (anstrebens-
wert) 30 Treffer erreichen.

Setze ich diese Forderung durch, habe ich erreicht, daB ein
Fiisilierzug einen Panzerzug auBler Gefecht setzt. Die Tatsache,
daB der Panzer durch Artillerie unterstiitzt wird oder selbst zu-
riickschieBt, muB hier unberiicksichtigt bleiben.

Die Ubung kann erweitert werden, indem in einer weiteren
Phase der Kampf gegen die aussteigende Panzerbesatzung auf-
genommen wird.

Solche Ubungen sollen so lange durchgespielt werden, bis die
gestellten Forderungen erfiillt sind.

Aus diesen Ubungen ergeben sich auch die Schwergewichte
fiir die Ausbildung der Gruppe und des einzelnen Mannes.

Fiir die Gruppe dringt sich ebenfalls eine Beschrinkung der
Themata auf:

a) Widerstandsnest;

b) Sperre;

c) der vorbereitete, jalonierte, einexerzierte GegenstoB;

d) StoB-, Feuer- oder Basiselement einer aggressiven Nacht-
aktion.

Der Minenausbildung muB, auch wenn sie nicht sehr spekta-
kulir ist, vermehrte Aufmerksamkeit geschenkt werden.




Das Schwergewicht bei der Einzelausbildung muB auf der
Handhabung der Hohlpanzergranate und des Raketenrohres
liegen.

Raschheit und sorgfiltige Waffenhandhabung in kriegsihn-
lichen Deckungen stehen im Vordergrund.

Auf Attrappen, die mit 15 km Geschwindigkeit fahren, miissen
mit den panzerbrechenden Waffen 809, Treffer erreicht werden.

Mit Granaten ab Sturmgewehr gilt diese Forderung fiir eine
Distanz von 60 bis 70 m.

Der Tarnung der Panzerabwehrschiitzen ist grofite Aufmerk-
samkeit zu schenken.

3. Wiinschenswerte Anderungen

Clausewitz sagt: «Es ist unendlich wichtig, daB der Soldat,
hoch oder niedrig, diejenigen Erscheinungen des Krieges, die ihn
beim erstenmal in Verwunderung und Verlegenheit versetzen,
nicht erst im Kriege zum erstenmal sehe.»

Konsequenz: In der Ausbildung sollten moglichst oft Ubungen
gegen Panzer durchgefiihrt werden.

Eine giinstige Gelegenheit ergibe sich jetzt bei der Umschu-
lung der Panzerjigerbataillone auf « Centurions». Die G 13 kénn-
ten somit als Panzer fiir die Ausbildung der Infanterie und ge-
wisser Spezialtruppen in Schulen und Kursen verwendet werden.
Damit kénnten wir der gewiinschten Anforderung niherkom-
men.

Zur Zeit der Infanteriekriege fiihrte man das Schiitzenabzei-
chen ein. Heute sollte unbedingt ein Abzeichen fiir gute Panzer-
abwehrschiitzen geschaffen werden.

Das SchieBen von Ubungsgranaten ohne Zusatztreibladung
weicht zu stark von den Anforderungen des kriegsmiBigen
SchieBens der Munition mit Zusatztreibladung ab. Es ist daher
eine Illusion, zu glauben, daB das SchieBen ohne Zusatztreib-
ladung zu besserem Treffen mit Kriegsmunition beitrage.

Fiir kriegsnahe Ausbildung ist die fiinffache Dotation an
Ubungsmunition mit Zusatztreibladung und die fiinffache Do-
tation an Ubungsraketen erforderlich.

2.3. Die Bedrohung durch atomare, biologische oder chemische Waffen

Die russische Doktrin rechnet fiir den Fall eines kiinftigen
Weltkrieges mit dem Einsatz stirkster A-Waffen und erblickt in
den Interkontinentalraketen die verliBlichsten und kriegsent-

scheidenden Waffen. Nicht nur strategisch wird der Einsatz von
A-Waffen geplant, der Ostblock ist der Ansicht, daB eine Ge-
fechtsaktion ohne atomares Feuer undenkbar geworden sei.

Es ist allerdings moglich, daB der Gegner in unserem Gelinde,
indem er sich mit A-Waffen primir die eigenen Vormarschachsen
verbarrikadiert, nach Mitteln sucht, mit denen er bei der gegneri-
schen Truppe nur die Widerstandsfihigkeit lihmen konnte.

Diesen Erfolg erreicht er heute mit modernen chemischen und
biologischen Wirkstoffen und praktisch ohne eigene Gefihrdung.
Die gefihrlichste Einsatzmoglichkeit von C-Wirkstoffen ist die
Kombination von C-Wirkstoffen mit normaler, hochexplosiver
Munition. Wir erkennen vorerst nicht, da wir einem C-Angriff
ausgesetzt sind, und auBerdem bewirken die heftigen Explosio-
nen, daB der Wehrmann vergiBt, seinen Schutzanzug zu erstellen.

Heimtiickisch sind die Nervengase, da sie farb- und geruchlos
sind. Allerdings reagieren sie auf bestimmte andere Chemikalien.
Fiir die individuelle Warnung haben deshalb die meisten Linder
speziell behandeltes Papier, das auf den Anzug geheftet werden
kann und das sich bei der Beriihrung mit einem C-Wirkstoff ver-
firbt.

Bemerkenswert bei der Ausbildung der Ostblockstaaten ist die
starke Betonung der ABC-Abwehr in allen Kampfverfahren und
in allen Ubungen. Selbst im Aufklirungsbereich werden den
Vorausabteilungen ABC-Einheiten unterstellt.

Das folgende Beispiel aus der ASMZ vom Oktober 1969 soll
zeigen, mit welcher Intensitit und Hirte die ABC-Ausbildung
in den Ostblockstaaten betrieben wird: «Im Sommer vorigen
Jahres wurde eine Ubung durchgefiihrt, fiir die mit Absicht die
heiBeste Zeit des Jahres und ein sehr schwerer Einsatzraum — eine
wasserlose Sandwiiste — ausgesucht wurden. Die Flabraketen-
einheit fiihrte eine lingere Marschbewegung durch, bezog eine
Feuerstellung und kimpfte unter der Annahme, durch gegneri-
sche Kernwaffen beschossen zu werden. Bei 40° Hitze arbeiteten
die Soldaten 10 bis 12 Stunden lang in Gasmasken und Schutz-
anziigen. Die Verwendung von Ubungsgiftnebeln erlaubte ihnen
und den Ubungsleitern nicht, auch nur fiir kiirzeste Zeit die Gas-
masken abzunehmen. Dennoch schossen die Raketenminner auf
ihre Luftziele und fiihrten alle Handlungen durch, die das neu-
zeitliche Gefecht erfordert.»

Bei der Abwehr durch einen gréBeren taktischen Verband
muB der Kommandant sein Dispositiv auf seine Empfindlichkeit
gegeniiber A-Waffen-BeschuB iiberpriifen.

Leitend ist folgender Grundsatz: Man wihlt ein Gelinde, das
der Angreifer nicht mit A-Waffen beschieBen kann, ohne dic Be-
wegung seiner cigenen Krifte durch Zerstdrungen, Verwiistun-
gen, Baumwurf und Verstrahlungen zu verunméglichen oder zu
erschweren.

Wie sieht es nun heute mit der AC-Ausbildung aus?

Die Materie wird als langweilig angesehen. Die Ausbildung
in den AC-Belangen ist unangenchm und alles andere als spekta-
kulir, im Gegenteil, sie ist niichtern, trocken; aber lebenswichtig.

Diesen Tatsachen ist es zuzuschreiben, daB sich die AC-Aus-
bildung in der Regel auf gewisse Grundschulungsiibungen auf
einer meist theoretischen AC-Piste beschrinkt. Damit verbleibt
man auf dem Ausbildungsstand der siebenten Woche Rekruten-
schule. Die Repetition bekannten Stoffes, wie der Schutzbereit-
schaftsgrade oder ATO-ATO Meldungen, muB sich auf dic drei
ersten Ausbildungstage des Wiederholungskurses beschrinken.

Obschon mit der Truppe das Schwergewicht auf die praktische
Arbeit gelegt werden muB, ist es bereits in Friedenszeiten die
Aufgabe der Offiziere ganz allgemein und der Kompagniekom-
mandanten speziell, der Truppe die Uberzeugung zu vermitteln,
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daB auch die Wirkung der A-Bombe {iberlebt werden kann.
Hier ist die seelische Verbindung zwischen Offizier und Truppe
erforderlich, damit dem Chef mehr vertraut wird als den Pseudo-
wissenschaftern und den vielen Einfliisterungen, die den Wehr-
willen mit defaitistischen Schilderungen untergraben wollen. Be-
reits das Wissen um die enorme Schutzwirkung einfacher Zwei-
mannschiitzenlocher, die es uns erlauben, bei der Detonation
einer 10-Kt-Bombe (die Hilfte der Stirke der Hiroschimabombe)
in einer Distanz von etwa 1,8 km vom Nullpunkt entfernt zu
iiberleben, kann unseren Leuten einen moralischen Halt geben.

Das iiberdimensionierte Atomgespenst mul verschwinden. Die
praktische Arbeit soll und darf sich nicht nur auf das Erstellen
des Schutzanzuges und das Verpacken der Nahrung beschrinken.
Die Angewohnung an das Tragen des Schutzanzuges und der
Maske wihrend lingerer Zeit muB friihzeitig erfolgen.

Der Ausbau von Kellern zu Unterstinden und der Bau von
Zweimannschiitzenlochern und Nischen gehoren ins Pflichten-
heft der modern ausgebildeten Truppe.

Waffenhandhabung soll (langsam steigernd) bis zu 2 Stunden
im Schutzanzug durchgefiihrt werden. Weil der Kampf in der
Sperre und im Stiitzpunkt moglicherweise unter C-Beschul3 aus-
getragen wird, miissen EinzelgefechtschieBen mit den verschie-
denen Waffen, hauptsichlich mit panzerbrechenden Mitteln, zu
309% im Schutzanzug durchgefiihrt werden.

Die klare, eindeutige Forderung fiir das Treffen, die sich mit
der vereinfachten Treffererwartungsberechnung festsetzen 14Bt,
soll auch hier vor der Ubung bekanntgegeben werden. Die
Ubung ist zu wiederholen, bis die Forderung erfiillt wird.

Um verschiedene Umweltseinfliisse des Gefechtsfeldes wenig-
stens entfernt zu simulieren, miissen SchieBiibungen im Schutz-
anzug mit vorausgegangener korperlicher Leistung ins Pflichten-
heft des modernen Einzelkimpfers aufgenommen werden.

Ein Beispiel einer Ubung
B
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— Auf das Startzeichen wird der AC-Schutzanzug erstellt;

— anschlieBend erfolgt ein Schnellauf entlang den Fanions;

— SchieBen mit Granaten, Distanz 60 m, auf Panzerattrappe,
fahrend mit 10 km/h; Bedingung: 4 Schiisse, 2 Treffer;

— anschlieBend ein Schnellauf von som, dann 20 m kriechen;

— 4 Schiisse mit Granaten auf Panzerrahmen, Distanz 80 m; Be-
dingung: 2 Treffer;

— anschlieBend 6 Schiisse mit Gewehrmunition auf G-Scheiben,
Distanz 200 m; Bedingung: 4 Treffer.
Die Zeit fiir die ganze Ubung ist limitiert.
Auch im Gruppen- und Zugsverband sollten vermehrt Ubun-

gen in Gasmaske durchgefiihrt werden.

Ein Beispiel von AC-Einlagen in Zugs- und Kompagnieiibungen
Thema der Ubung: Bezug und Ausbau einer Verteidigungs-
stellung. Darin kénnen enthalten sein:

— Einrichten eines Ortsstiitzpunktes;

— die einzelnen Widerstandsnester in Kellern von Hiusern sollen
gebaut, das heiBt die Keller abgestiitzt und die Winde mit Sand-
sicken verstirkt werden; ¢

— Bau von Zweimannschiitzenldchern mit Nischen;

— Einrichten einer Korper-Entgiftungsstelle: Schulhiuser mit
Duschen, im Sommer eventuell Schwimmbider, oder aber Hiu-
ser, in denen die Duschgelegenheit behelfsmiBig, aber keinesfalls
supponiert erstellt werden, miissen vordienstlich rekognosziert
werden.

Zum Spiel der Ubung

— Atomexplosion in der Nihe, so dal die Kompagnie von radio-
aktivem Ausfall betroffen wird;
- die Schiedsrichter iiberpriifen mit einem Schiedsrichterproto-

koll
beim einzelnen Mann:

— Erstellen des vorgeschriebenen Anzuges?

— Sind die Lebensmittel verpackt?

- Wird die Grobentstrahlung vorgenommen (radioaktiver Aus-
fall, der auf Kleidern und der Haut liegt, kann schwerwiegende
Hautverbrennungen [sogenannte Betaverbrennungen] verur-
sachen, die ebenfalls zum Tode fiithren kénnen)?

Gruppe und Zug:

— Ist die Einsatzbereitschaft gewihrleistet?

Kompagnie:

— Werden die A-Spiirer eingesetzt, um die Verstrahlung im
Raume der einzelnen Ziige festzustellen?
— Wird der Verstrahlungsgrad der einzelnen Leute gemessen?

Feldweibel:

— Wird eine Verstrahlungstabelle erstellt, um dem Einheitskom-
mandanten Unterlagen iiber die Verwendbarkeit seiner Leute
zu geben?

Der Verstrahlungsgrad wird durch die Ubungsleitung fest-
gelegt. Offiziere miissen:

a) den Verstrahlungsgrad bei den Ziigen bei Daueraufenthalt
ausrechnen konnen.

Faustregel: Bei Daueraufenthalt wird die Dosis in r fiinfmal
so groB sein, wie die beim Eintritt ins verstrahlte Gebiet gemes-
sene Strahlenintensitit multipliziert mit der Anzahl Stunden, die
von der Explosion bis zum Eintrittstest verstrichen sind.
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Beispiel: Ein A-Spiirer tritt 8 Stunden nach der Explosion in
ein verstrahltes Gebiet ein und miBt eine Intensitit von 3 r/h.
Welche Dosis erhilt er bei Daueraufenthalt? Die Dosis betrigt
s - 3irfh %8 =¥120.7.

b) die Strahlenintensitit am Ende einer bestimmten Zeit-
spanne seit der Explosion ausrechnen konnen.

Faustregel: Die Strahlenintensitit am Ende einer bestimmten
Zeitspanne seit der Explosion sinkt bis zum Ende der sieben-
fachen Zeitspanne auf ein Zehntel, bis zum Ende der sieben-
mal siebenfachen Zeitspanne auf ein Hundertstel usw.

c) die Reaktion der verseuchten Truppe bei einem bestimmten
Verstrahlungsgrad nach einer bestimmten Zeit voraussehen kén-
nen.

Hier gilt: Bei Dosen, die kleiner sind als 100 r, tritt keine Er-
krankung auf, 200r: 100% erkranken innert 1 bis 2 Tagen,
400 r: 50% sterben, 600 r: 100% sterben. Dieses Wissen zwingt
den Einheitskommandanten mdglicherweise zu Umdispositionen.

Die Schiedsrichtergehilfen miissen ein klares Pflichtenheft in
der Hand haben und ihre Kontrollen auf Grund dieses Frage-
bogens durchfiihren.

An der Ubungsbesprechung soll die angenommene Explosion
mit einer Photomontage erliutert werden, wobei erwihnt wer-
den sollte, daBB der Kampf nach einer A-Explosion wihrend 1 bis
2 Stunden unter Nebelbedingungen gefiihrt werden muf. Das
Phinomen der Basiswolke, die meist noch eine etwas groBere
Ausdehnung hat als der Atompilz, ist vor allem der Truppe zu
wenig bekannt. Schon aus psychologischen Griinden ist es wich-
tig, daB der Soldat weil}, daB diese Nebelbildung keine oder

hochstens eine geringe radioaktive Verstrahlung enthilt.

2.4. Der infanteristische Einsatz

Ein Beispiel aus Malcolm W. Browne, «Das neue Gesicht des
Krieges», Kapitel «Hinterhalt»:

«Major La saf in seinem Jeep vorne neben dem Fahrer, gihnte
gelangweilt und schilte eine Banane. Nur noch vier Meilen hatte
seine Versorgungsformation bis zum ersten Halt zuriickzulegen,
dann hatten sie den schwierigsten Teil der Fahrt hinter sich. In
gut getarnten Schiitzenlochern oder unter Biischen lagen aber
mehr als hundert Vietkongguerillas auf einer Strecke von weni-
gen hundert Metern entlang der rechten StraBenseite versteckt.
Nicht das geringste war von ihnen zu sehen.

Ein orangefarbenes Flammenbiindel und Triimmer, die gegen
den Panzerwagen schlugen, rissen Major La aus seiner Behaglich-
keit. Als nichstes knallte der SchuB einer riickstoBfreien Kanone
irgendwo im Gebiisch, und fast gleichzeitig prallte ein Panzer-
sprenggeschoB auf einem Panzerfahrzeug auf. Als drittes und
letztes ertonten die Detonationen von fiinfundzwanzig gleich-
zeitig explodierenden Minen, die entlang der Kolonne aufflogen,
das ohrenbetiubende Krachen von riickstoBfreien Kanonen und
das Geratter von Maschinengewehrfeuer, so daB3 ein einzelner
SchuB nicht mehr unterschieden werden konnte.

Innerhalb von zehn Sekunden war die ganze Kolonne zum
Stehen gekommen, die Wagen waren blutbespritzt und brannten.
Aus einem Lastwagen, der mit Benzinkanistern beladen war,
schossen Feuergarben. Das an der Spitze liegende Panzerfahrzeug
brannte lichterloh, wihrend Munition im Innern des rotgliihen-
den Rumpfes explodierte. Das schwer beschidigte Fahrzeug
ruckte bei jeder Explosion in seinem Innern auf wie ein sterben-
der Kifer.»

Die Infanterie ist nicht mehr «Konigin des Gefechtsfeldes». Die
mechanisierten Truppen haben diese Rolle iibernommen. In der
Einheit wird die Bekimpfung der feindlichen Infanterie erst von
sekundirer Bedeutung sein; sie kann nimlich erst dann erfolgen,
wenn die Panzerabwehrwaffen Erfolg gehabt haben.

Unpassend sind demzufolge:

a) Tagesangriffe von Infanterieverbinden, getragen vom Feuer
der Artillerie, der Minenwerfer und der Maschinengewehre.

b) GefechtsschieBen, die sich primir gegen feindliche Infanterie
richten.

¢) Infanteristische Akrobatikeinlagen, wie Abseilen, Strick-
leiter- und Knotenseiliibungen an AuBenwinden von Hiusern.

d) StoBtruppeinsitze bei Tag gegen eingerichteten Gegner,
durchgefiihrt im gemischten Gelinde.

e) Begegnungsgefechte von Infanterieverbinden, wie sie zur
Zeit des zweiten Weltkrieges hin und wieder vorgekommen sind.

f) Fahrradaufklirung (nur in Mandveriibungen denkbar). Die
Aufklirung mit Gelindepersonenwagen kann nur als Raumiiber-
wachung verstanden werden.

Zu fordern sind hingegen:

a) Ubungen, die unserer Abwehrkonzeption entsprechen. Der
Themenkreis muB also auf die folgenden Kapitel beschrinkt
werden: Stiitzpunkt; Sperre; aggressive Kampffiihrung bei giin-
stigen Umweltverhiltnissen; vorbereitete, eingespielte Gegen-
stoBe. Diese Ubungen sind mit groBtmoglicher Realistik zu
spielen.

b) Bei den GefechtsschieBen miissen
— die Ubungsanlagen primir den mechanisierten Gegner zeigen;
— die allenfalls abgestiegenen Infanteristen verniinftiger markiert

werden;

— die Forderungen betont nach Panzertreffern gestellt werden.

Die Scheiben sollen taktisch vertretbar postiert und in realisti-
scher Weise getarnt werden.
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Im Krieg diirfte.das Bezeichnen der Ziele Probleme bereiten.
Diese Friktionen miissen heute schon beriicksichtigt werden.

Dies kann durch die Bezeichnung bestimmter Scheiben mittels
Symbolen geschehen.

Diese Zeichen diirfen nur mit dem Feldstecher sichtbar sein.
Unter den Ubungsbestimmungen gibt der Ubungsleiter das fiir
die Ubung geltende Symbol bekannt. Einige der gestellten Schei-
ben zihlen also bewuBt nicht!

Damit ist die Kettenreaktion gegeben: Suchen — bezeich-
nen —» Feuerart bestimmen —» bekimpfen — PFeuer
leiten.

A -+

— Scheiben der GréBen E und F diirfen nach dem ersten Schul3
nicht mehr stehen. Mit einem Schnurzugsystem, ausgeldst
durch einen Gehilfen, der sich in den Grenzen der Sicherheits-
bestimmungen in der Nihe der Scheiben befindet, konnen
storende E- und F-Scheiben zum Liegen gebracht werden.

— Der Ubungsleiter darf nicht zuviel supponieren. Selbst eine
mit Trassierband angedeutete Stellung vermag beim Gros
unserer Soldaten nicht den Eindruck des Schiitzenloches zu
erwecken.

c) Der Mitrailleurzug stellt nur noch eine Ausbildungsforma-
tion dar. Als geschlossene Feuereinheit kann er nicht mehr zum
Einsatz kommen. Die Maschinengewehre werden das Panzer-
abwehrgeriist schiitzen miissen. Also wird im Gefecht die Mitrail-
leurgruppe dem Fiisilierzug unterstellt. SchieBen auf Distanzen,
die die Reichweite der BAT iibertreffen, treten in den Hinter-
grund.

d) Das Pflichtenheft jedes Infanteristen sollte die folgenden
zwei Hauptficher enthalten:

— Kampf gegen Panzer mit allen Waffen und allen Mitteln;
— Umgang mit Sprengmitteln im Hinblick auf Gelindeverstir-
kungen und Gelindeverseuchungen.

Dafiir konnte man beim SchieBen mit Gewehrmunition etwas
abbauen.

e) Mit der Abwertung des Begegnungsgefechts reduziert sich
auch die Bedeutung des berithmten Spitzenzuges. Die beiden
«Spiher» waren ohnehin etwas fragwiirdige Figuren. Anstatt die
nichste Gelindekammer zu erkunden, muBten sie bei jeder Stra-
Bengabel warten, weil sie den Weg nicht kannten, keine Karte
besaBen oder aber gar nicht Karte lesen konnten.
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Wenn sich ein Zug verschiebt, geschicht dies hdchstens bei
Nacht und nur mit einer Spitze, die mit Panzerabwehrwaffen
dotiert worden ist. Die Granaten miissen auf den Gewehren
bereits aufgesetzt sein.

f) Da der Begriff der Front bei uns nicht mehr existiert, kénnen
sich auch unsere riickwirtigen Dienste nicht mehr in Sicherheit
wihnen. Alle Spezialisten miissen geschult sein:

— in der Nahabwehr;
— im Kampf gegen Saboteure;
— im Alarmeinsatz gegen Luftlandungen.

g) Sehr wertvoll sind die ReaktionsschieBen des einzelnen
Mannes. Ein Beispiel:

Bild 10. 2 Schiisse Gewehrgranaten, Distanz 6o m. 2 Serien Sturm-
gewehr, Scheibe F, Distanz 60 m. 2 Schiisse Einzelfeuer, Sturmgewehr,
Scheibe G, Distanz 250 m. 2 Wurfkorper, Distanz 20 m, Durchmesser
2,5 m. Bedingung: je 509% Treffer pro Feuerart. Zeit: 3 Minuten.

Nichterfiillen: Wiederhblung. Diese Ubung 4Bt sich beliebig
variieren. Sie mulB auch in der Gasmaske erfiillt werden.

2.5. Der Gegner in und aus der Luft

Ein Beispiel aus Malcolm W. Browne, «Das neue Gesicht des
Krieges», Kapitel «Helikopter»:

«Es war hochste Zeit zum Landen. Die Nasen der Helikopter
hoben sich, und wie schwerfillige Vogel verlangsamten sie ihren
Flug und setzten auf. Die Mannschaften dringten sich zu den
Hecktiiren neben den rauchend heien Maschinengewehren.
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Ein heftiger Schlag erschiitterte plotzlich den Helikopter, und
' cinige Soldaten bluteten, wo Metallsplitter sie getroffen hatten.
Ein GeschoB hatte ein silbrigglinzendes, zackiges Loch in der
Seitenwand hinterlassen und aus einer Aluminiumverstrebung
Splitter herausgerissen, die durch die Luft flogen. Ratternd sackte
der Helikopter ab. Die Soldaten begannen auszusteigen, und
jeder erhielt vom amerikanischen Bordschiitzen einen aufmun-
ternden Schlag auf die Schulter. Sie rannten sofort mit hoch-
erhobenen Gewehren los. Der fiinfte Soldat, der aus dem Heli-
kopter gesprungen war, war kaum zehn Schritte gelaufen, als er
plotzlich mit blutiiberstromtem Gesicht zu Boden sank. Alle
zwolf Soldaten waren unterdessen abgesprungen, und der
Schiitze konnte das Maschinengewehr wieder in Position brin-
gen. Die ersten Schiisse bestrichen die Baumlinie, doch dann
fegten sie plotzlich ziellos himmelwirts. Der Schiitze war ge-
troffen worden. ;

Die Rotoren begannen wild die Luft zu peitschen, und die
H 21 hob sich von ihrem Landeplatz in die Luft. Wenige hundert
Meter entfernt stiegen aus dem Feld orange Flammen und dichter
schwarzer Rauch auf. Eine andere H21 lag zerstért am Boden,
vielleicht vom GeschoB einer riickstoBfreien Kanone getroffen.»

Das Feindbild

a) Der Einsatz taktischer Luftstreitkrifte.

b) Der Einsatz der Luftlandetruppen.

Raketentruppen kénnen in unserem Zusammenhang vernach-
lissigt werden, weil sie die Entschliisse des Einheitskommandan-
ten nicht beeinflussen.

Der Kampf der taktischen Luftstreitkrifte erfolgt grundsitzlich
in zwei Phasen.

In einer ersten Phase wird der Kampf um die Luftiiberlegenheit
ausgetragen. Fiir die Dauer dieses Kampfes, den man in wenigen
Tagen zu entscheiden hofft, ist eine wesentliche Unterstiitzung
der Erdtruppen nicht méglich. Das Ziel ist die Vernichtung der
feindlichen Fliegerverbinde und das Zerschlagen der Boden-
organisation.

In einer zweiten Phase folgt die Unterstiitzung der Boden-
truppen mittelbar durch Angriff gegen mechanisierte Bereit-
stellungen und Versorgungsbasen und unmittelbar in der Kampf-
zone. Von der ersten Einsatzstunde an wird jedoch eine um-
fassende, geplante Luftaufklirung erfolgen.

Mit dem artilleristischen Feuerschlag sind vorgeplante Jagd-
bombereinsitze auf Ziele jenseits des Feuerbereiches der Erd-
waffen gekoppelt. Sobald die mechanisierten Krifte zum Angriff
antreten, wird Sofortunterstiitzung geflogen, fiir welche stets
zahlreiche Jagdbomber in der Luft bereitgehalten werden. Vor-
dringliche Aufgabe ist die Bekimpfung jener Ziele, die der
artilleristische Feuerschlag nicht oder nur ungeniigend erfaBt hat.

Luftlandetruppen

Hier unterscheiden wir operative Luftlandetruppen (Luftlande-
regimenter):

- Luftlandekampfgruppen fiir Kleinkriegsunternehmen;
— helikoptertransportierte motorisierte Schiitzenbataillone fiir
taktische Einsitze im Rahmen des Kampfes ihrer Division.

Dieses Bataillon gehdrt normalerweise zur Divisionsreserve.
Die fiir die Aktion notwendige Anzahl Helikopter muB} der
Division zugewiesen werden.

Eine Division besteht aus 2 bis 3 Fallschirmspringerregimen-
tern, von denen jedes nebst den 3 Fallschirmspringerbataillonen
iiber 2 Artilleriebataillone zu 18 Kanonen, 1 Granatwerferbatail-

lon zu 18 Werfern, 1 Panzerabwehrbataillon zu 18 Panzerabwehr-
kanonen und 1 Panzerbataillon zu 30 Luftlandepanzern verfiigt.
Der Engpall beim Einsatz der Luftlandeverbinde bilden die
Transportmittel. Es besteht ein driickender Mangel an Lufttrans-
portraum. Die Tatsache, daBl die Amerikaner 1967 in Vietnam
mehr Helikopter eingesetzt haben, als alle Armeen der Warschau-
paktstaaten besitzen, liBt vermuten, daB8 wir in einem kiinftigen
Krieg noch sehr oft mit Fallschirmspringern zu rechnen haben.
Die Helikoptertransport-Luftlandeverbinde im Rahmen der
Divisionen haben den Auftrag,
— Sperren in ungiinstigem Gelinde von hinten zu 6ffnen;
— das fiir den Angriff der eigenen Verbinde wesentliche Schliis-
selgelinde zu besetzen;
- den Riickzug zu verunméglichen.
Die Einsatzdoktrin sicht vor, daB ganze Bataillonskampfgrup-
pen hauptsichlich bei Nacht helikoptertransportiert vorgeworfen
werden.

Konsequenzen

In Truppenversuchen sind wir zu den folgenden Erkenntnissen
gekommen:

a) Gegen Helikopter besteht eine glaubwiirdige Chance, auch
mit Infanteriewaffen Trefferfolge zu erzielen.

b) Gegen Jagdbomber konnen wir, ausgenommen Flieger-
abwehrverbinde, nur passive Abwehr durch Tarnung betreiben.

c) Fahrzeugkolonnen konnen Jagdfliegern nur zufillig entkom-
men. Verschiebungen sind nur bei Nacht moglich.

- Helikopter kénnen nur dann wirksam bekimpft werden, wenn

— Beobachtung,

— Meldung,

— Alarmierung,
zeitgerecht erfolgen.

— Es ist aber unbedingt erforderlich, daB m&gliche Landestellen
bei jeder EntschluBfassung beurteilt und sofort iiberwacht
werden.

— Vorbeifliegende Helikopter kdnnen auf Distanzen von 200 bis
400 m mit Sturmgewehrseriefeuer und mit Maschinengeweh-
ren ab Flabstiitze bekimpft werden.

— In der Lande- und Ausladephase konnen alle Infanteriewaffen
mit Erfolg eingesetzt werden, vorausgesetzt, daf3:

— sie schuBbereit sind,

— die Landezonen innerhalb der Einsatzdistanz der Waffen
liegen,

— sie nicht vom Feuer der Kampfhelikopter niedergehalten
werden.

- Die Stellungen miissen selbstverstindlich sehr gut getarnt sein.

— Interessant ist die Tatsache, daBB die aus dem Helikopter stei-
gende Truppe die SchuBrichtung nicht identifizieren kann,
weil der Rotorenlirm dominiert.

Magliche Ubungen

a) Entschluffassungsiibungen mit folgendem Fragenkatalog.
— Wo und wie fiihre ich den Panzerabwehrkampf:
- Wo und wie bekimpfe ich Luftlandungen :
— Wie iiberlebe ich das atomare Feuer:
— MuB ich mit Infanterie rechnen :
- Wo:
— Wie bekimpfe ich sie?
b) UnerliBlich sind Gefechtsiibungen mit richtigen Helikoptern,
um die Abwehrbereitschaft gegen Luftlandungen zu iiberpriifen.
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Der Schiedsrichter muf3 nach einem Pflichtenheft auf gezielte

Fragen antworten. Die geschossenen Feuer sind zu {iberpriifen,

Reaktionszeiten sind mit der Uhr zu messen.
c) Schiefliibungen

— mit Sturmgewehr: Seriefeuer auf bewegliche Helikopter-
silhouette;

— mit Maschinengewehr: ab Flabstiitze und ab improvisierter
Stiitze auf bewegliche und stabile Helikoptersilhouette;

— mit Raketenrohr: SchieBen nur auf stabile Helikoptersil-
houette; gegen Helikopter in Bewegung hat das Punktfeuer
des Raketenrohres wenig Trefferfolg.

4. Reaktionsschieflen

AN

Ein Widerstandsnest erhilt einen Beobachtungssektor zuge-
wiesen und hat den Auftrag, Helikopter zu bekimpfen.

Dem Ubungsleiter stehen drei Sektoren zur Verfiigung.
Aus jedem Sektor konnen Helikopter an- oder vorbeifliegen.

Haltepunkt fiir Anfliige: Zielmitte.

Haltepunkt fiir Vorbeifliige: Vorhalt.

Seriefeuer. Zeitbedingung: 10 Sekunden nach dem Alarm
muB der Helikopter getroffen sein.

5. Zusammenfassung
Das moderne Feindbild ist geprigt durch

— massive mechanisierte Sto8e;
— gewaltige Feuerschlige;
— vertikale Umfassungen.

Der Einsatz kleinkalibriger Atomgeschosse ist wahrscheinlich.
Der Gegner wird damit versuchen, unsere mechanisierten Bereit-
stellungen, unsere Versorgungszentren oder Kommandoposten
auszuschalten. Ebenso wahrscheinlich wird er im Vormarsch
seine Flanken atomar abdecken. Widerstand in der Vormarsch-
achse wird aber eher mit Giftstoffen gelihmt.

Trotz dieser unvorstellbaren Kriftekonzentration haben wir
eine glaubwiirdige Abwehrchance.

Hierzu ist notwendig, da wir
— zeitgerecht mobilisieren kénnen;

— das Gelinde optimal ausniitzen;
— das Gelinde maximal verstirken;
— die Waffen zweckmiBig einsetzen.

Ebenso notwendig ist es aber, daB wir in der Ausbildung
realistisch werden, uns auf das absolut Wesentliche beschrinken
und wieder vermehrt den Mut aufbringen, auch unbequeme
Forderungen zu stellen und durchzusetzen.
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Zum Anlegen von Zugsgefechts-
ubungen bei der Panzertruppe

Hptm Frank Krayenbiihl

Allgemeines

Die Anlage von Zugsgefechtsiibungen stellt den Panzertrup-
penkommandanten vor eine Reihe von Problemen, die einerseits
in der Natur der Sache liegen, andererseits auf die speziellen
juBeren Voraussetzungen in unserem Lande zuriickzufiihren sind.
Diskussionen und Gespriche zeigen, daB der Blickwinkel oft und
gerne auf die zugegebenermaBen unbefriedigenden iuBeren Be-
dingungen und Moglichkeiten vor allem des Ubungsgelindes
gerichtet wird, daB aber in bezug auf die Sache selbst die Vor-
stellungen nicht selten erstaunlich unentwickelt sind. Dies liegt
wohl in erster Linie daran, daB in den Rekruten- und Kader-
schulen — von Ausnahmen abgesechen - die systematische und
griindliche Schulung der Technik und Taktik des Gefechtes auf’
unterster Stufe zu kurz kommt, wobei uns die Ursachen dieser |
Tatsache hier nicht zu interessieren brauchen.

Aus diesen Griinden ist der Versuch vielleicht nicht unange-
bracht, eine personliche Synthese aus den Uberlegungen und
Erfahrungen zu zichen, die in meiner Einheit bei der Anlage und
Durchfithrung von Zugsgefechtsiibungen gemacht werden konn-
ten.

Ubungsidee

Das Anlegen einer Gefechtsiibung ist eine schopferische Ar-
beit, aus der sich eine Ubungsidee entwickeln sollte. Diese Idee
kann nicht irgendwoher iibernommen werden, sondern stellt die
Frucht einer personlichen, intensiven geistigen Auseinanderset-
zung mit den Problemen des Gefechtes im allgemeinen und den-
jenigen des zu schulenden Verbandes im speziellen dar.

Es ist also unumginglich, daB man sich im Falle einer Zugs-
iibung vorerst selbst eine einigermaBen klare Vorstellung iiber
den Einsatz dieses Zuges auf Kompagnie- und Bataillonsstufe
macht. Aus diesem Grunde ist das Anlegen von Ubungen ecine
ausgezeichnete Selbstschulung, die einem bei kritischem Denken
immer wieder zeigt, wie wenig plastisch und wie unvollkommen
das eigene Kriegsbild ist.

Sodann ist ein Erkennen der Probleme, vor die sich der Zug-
fithrer und sein Zug gestellt sechen, bis ins Detail notwendig.
Dies wird bei unserer Milizarmee am ehesten erreicht, wenn man
den Verband selber gefiihrt und die vielen Schwierigkeiten und
moglichen Friktionen am eigenen Leib erfahren hat. Da aber
diese Erfahrungen auch im giinstigsten Falle nur einen beschrink-
ten Sektor des gesamten potentiellen Erfahrungsschatzes dar-
stellen, ist es dariiber hinaus unerliBlich, daB man die Materie
von immer wieder neuen und unbekannten Gesichtspunkten an-
zupacken und sich gleichsam kiinstlich Probleme zu erdenken
sucht. Dieses selbstindige Erkennen und Formulieren von klei-
nen, aber entscheidenden Problemen stellen das Ferment fiir die
Ubungsidee dar; sie sind nach meiner Uberzeugung das wichtig-
ste Mittel, der latent drohenden Gefahr des Schematismus zu ent-
gehen und die Leute zum aktiven Mitdenken zu erzichen.

Auf Zugsstufe braucht es kein geniales taktisches Verstindnis,
erfolgreich zu fithren. Vielmehr sind es eine Unzahl von kleinen
und kleinsten gefechtstechnischen Einzelheiten, deren griindliche
und gewandte Beherrschung den Ausschlag geben werden. Aus

e w6t 0T o s

Mt 'a v 000w




	Das moderne Feindbild muss unsere Ausbildung prägen

